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ohne Kader zu lassen. Dies fiihrt uns zur kurzen Betrachtung der
Frage:

Wie wird die Mannschaft wihrend der Kaderausbildung be-
schiftigt 2

Am einfachsten wire es, die Mannschaft unter Leitung des
Feldweibels retablieren und dann friihzeitig abtreten zu lassen.
Gerade diese einfachste Losung muB aber aus zwei Griinden aus-
geschlossen werden. Viele unserer Soldaten sind leider Gottes
nicht in der Lage, mit so viel gewonnener Freizeit etwas Sinn-
volles anzufangen. Trotzdem diese umfangreiche Freizeit einzu-
riumen hiefe Tiir und Tor fiir reihenweise Straffille 6ffnen.
Dies liegt in keines Interesse!

Zudem miiBte gerade dies auf die iiberbeschiftigten Kader
nicht gerade aufmunternd wirken, und die ohnehin schon ge-
ringe Bereitschaft, Unteroffizier werden zu wollen, miifite rapid
sinken.

Dabei ist es doch so, daB unter Leitung des Feldweibels oder eines
Kompagnieoffiziers recht viele sinnvolle Titigkeiten fiir die Mann-
schaft gefunden werden konnen. Ich zihle sie im folgenden nur
mehr stichwortartig als Auswahlkatalog auf:

— Wehrsporttraining (unter Beizug nicht gradierter Patrouillen-
fiihrer),

— Marschtraining (auch fiir motorisierte Truppen),

— Leistungsturnen,

— Kampfbahntraining,

— Circuittraining,

— ABC-Piste,

Zeltbau,

Stegbau,

gute Lehrfilme,

— Kurzreferate von Nachrichtenoffizier, Patrouillenoffizier,

— Vortrige der Heer-und-Haus-Referenten,

— Feldpredigeraussprachen,

- Kameradenbhilfe unter Beizug des Arztes und des Sanititsper-
sonals.

Das alles sind Beschiftigungen, die sehr wertvoll sind, wenn
sie sinnvoll durchgefiihrt werden. Dabei ist folgendes zu beach-
ten:

— Alle diese Arbeiten miissen klar programmiert werden und diir-
fen unter keinen Umstinden dem Zufall iiberlassen werden.

- Wo immer mdglich sind meBbare Arbeiten wirklich auch zu
messen (Stoppuhr, Meterband).

- Wettkimpfe sind dem lustlosen Betrieb immer vorzuziehen.

- Diese Beschiftigungen werden nur dann intensiv betrieben,
wenn sie in kleinen Gruppen vollzogen werden kdnnen.

- Diese kleinen Arbeitsgruppen kénnen ohne weiteres von den
reifen, verantwortungsbewuBten Soldaten gefiihrt werden.
Das Vertrauen in diese lohnt sich auf jeden Fall; gerade darin
kann das Geheimnis des Erfolges liegen!

AbschlieBend noch ein Wort zur Weiterausbildung der Zug-
fiihrer

Auch unsere Zugfiihrer bediirfen einer laufenden Weiterausbil-
dung. Auch sie sind keine Computer. Auch bei ihnen reicht das
in der Offiziersschule Erlernte und beim Abverdienen erhirtete
Wissen und Konnen zeitlich nicht viel weiter als bei den Unter-
offizieren. Das hat mit ihrer Intelligenz und mit ihrem guten
Willen gar nichts zu tun. Die zielgerichtete auBerdienstliche Ti-
tigkeit gehort leider ebenfalls ins Reich der Illusionen. Und mit
Hlusionen allein kann man nicht real ausbilden und fithren! Also
miissen unsere Zugfiihrer in den Kadervorkursen und Wieder-
holungskursen systematisch und zielgerichtet weiter ausgebildet
werden.

Die Leitung dieser Weiterausbildung gehort aber eindeutig in
die Hinde des Bataillonskommandanten. Dafiir sprechen einmal die
gleichen Griinde, wie sie fiir die Weiterausbildung der Unter-
offiziere angefiihrt wurden. Dazu kommen noch zwei weitere:

- Der Einheitskommandant kann gerade dadurch endlich wie-
der einmal entlastet werden;

- Der Bataillonskommandant hat Zeit! Abgesehen von zwei
oder drei obligaten Regimentsrapporten ist er ja Herr seiner
Zeit. Auf dem Biiro kann er hdchstens seine Zeit verlieren.

Methode und Zeitaufwand

Ich glaube, ein Bataillonskommandant muB8 die Weiterausbil-
dung seiner Zugfiihrer auf EntschluBfassung und Befehlsgebung
beschrinken. Dabei gilt auch hier, daB viele, rasch wechselnde
Kurzlagen wertvoller sind, als eine groBartig gebaute und schrift-
lich verteilte taktische Ubung es je sein kann. Die Vielfalt soll in
den Entschliissen und nicht in den Papieren liegen.

Im Zeitalter der Motorisierung ist es ja auch kein Problem, mit
Fahrzeugen die Zugfiihrer in ein geeignetes Gelinde zu fiihren
und sie wihrend Stunden diese Weiterausbildung zum Erlebnis
werden zu lassen.

Dazu eignet sich der Samstag sehr gut. Wihrend die Kom-
pagnie den iiblichen Samstagsarbeiten obliegt und die Einheits-
kommandanten ihre Unteroffiziere weiter ausbilden, niitzt der
Bataillonskommandant die wertvollen Stunden, um seine Offi-
ziere zu schulen, Begriffe zu kliren und ihnen etwas fiir die kom-
mende Woche auf den Weg zu geben.

Den Ernstfall mehr vergegenwairtigen!
Von_Hptm. P. Uhlmann

‘Wo aus was immer fiir einem Grunde die klare Kenntnis vom

Wesen des Krieges beim Friedensbetrieb gegeniiber andern
Riicksichten zuriicktreten muB, da fiihrt das Streben, fiir den

Krieg auszubilden, mit unerbittlicher Konsequenz zum Er-

schaffen von Blendwerk. General Ulrich Wille

Man hat in letzter Zeit verschiedentlich vor jenem Minimalis-
mus gewarnt, der sich durch die Propagierung «billiger» Lésungen
bei der Beschaffung von Wehrmaterial, der Einschrinkung der
Wehraufwendungen iiberhaupt, der Verkiirzung der Dienst-
zeiten und durch eine Flut von Dispensations- und Urlaubs-
gesuchen kundtut. Ich méchte im folgenden die Besinnung auf
gewisse, vorwiegend allerdings bei den Spezialtruppen vor-
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handene und gern iibersehene, in ihrer Art und Auswirkung
auch minimalistische Tendenzen lenken.

Ich meine zunichst die Gewohnheit, sich allzusehr auf den
zeitlich und stofflich beschrinkten Militirdienst der Wieder-
holungskurse einzustellen und den Gradmesser unserer mili-
tirischen Leistungsfihigkeit auf die Bewiltigung dieses friedens-
miBigen Pensums auszurichten. Indem wir unsere militirische
Titigkeit einseitig aus dem Blickwinkel des Miliz- und WK-
Soldaten sehen, was iibrigens nur natiirlich ist, laufen wir un-
weigerlich immer wieder Gefahr, die im Ernstfalle herrschenden
Bedingungen auBer acht zu lassen: Bedingungen, die wesentlich
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von denjenigen verschieden sein werden, unter denen wir heute
Dienst tun. Vom Ernstfall her gesehen, werden die Arbeits-
bedingungen unserer Wiederholungskurse bestenfalls noch die
seltene Ausnahme bilden, keinesfalls aber die Regel, wie man
heute manchenorts anzunechmen scheint. Hier diirfen wir uns
keinen Illusionen hingeben, weil wir eine nie wiedergutzu-
machende Desillusionierung nicht riskieren wollen. Wie leicht
lassen wir uns doch verleiten, immer wieder vom giinstigsten
Fall auszugehen und Truppeniibungen nur unter moglichst
freundlichen Bedingungen «durchzuspielen». Verrit doch schon
der geliufige Wortgebrauch «eine Ubung durchspielen» eine
gewisse Neigung, den Einsatz der Truppe weniger als Priifung
fiir den Kriegsfall denn als gerissenes Kriegsspiel aufzufassen und
entsprechend glatt abrollen zu lassen. Man kennt die Situation,
wenn im Verlaufe einer militirischen Ubung ein nicht ein-
kalkulierter Faktor auftritt, irgend etwas «umsteht» und das
Drehbuch der Ubung stort. Der Ubungsleiter ist verirgert und
enttiuscht, weil seine schone Ubung verdorben wurde; er be-
fiirchtet, der inspizierende Vorgesetzte konnte einen schlechten
Eindruck erhalten haben und werde mit seiner Kritik nicht
sparen. Dabei droht der Lehrwert solcher Stérungen verloren-
zugehen, vermittelt doch die sachliche Erorterung der Ursachen
und Umstinde Erfahrungen, die das Auftreten gleicher Sto-
rungen in Zukunft mit groBer Wahrscheinlichkeit ausschlieBt.
Um den Preis flotter und technisch wirkungsvoller Aktionen,
die bei Vorgesetzten und bei der Truppe moglicherweise im
Augenblick einen demonstrativ guten Eindruck hinterlassen,
diirfen wir uns vor den auch bitteren Erfahrungen der beson-
deren Schwierigkeiten und Bedingungen der Erfiillung unseres
Auftrages als Soldaten nicht verschlieBen.

Als gliicklicherweise seit mehr als hundert Jahren kriegsver-
schonte und daher auch kriegsunerfahrene Milizsoldaten wie als
Zeitgenossen unserer durchtechnisierten Industrie- und Wohl-
fahrtsgesellschaft neigen wir natiirlicherweise dazu, ungeachtet
aller Entbehrungen und MiBlichkeiten des Soldatseins auch unse-
ren militirischen Auftrag moglichst bequem zu erfiillen. Wir
sind gewohnt, uns unbedenklich und selbstverstindlich auf ein
reichhaltiges Sortiment technischer Hilfsmittel und Entlastungs-
moglichkeiten zu verlassen. Es liegt in der menschlichen Natur,
den Weg des geringsten Widerstandes zu gehen und mit immer
weniger Aufwand immer mehr und neue Verrichtungen an Ge-
rite und Apparate zu delegieren. Bekanntlich fiihrt aber jede
technische Entlastung neben der Belastung in nur einem anderen
Bereich menschlichen Sorgens und Planens zu gewissen Mangel-
erscheinungen. Ich denke hier vor allem an den Verlust der
Fihigkeit, mit anderen, primitiveren Mitteln einzuspringen, wenn
das technische Hilfsmittel — sei es nun ein Rechengerit oder ein
Verbindungsmittel — einmal ausfillt. Wie sehr unsere Unbeweg-
lichkeit und Anfilligkeit mit zunehmender Integration techni-
scher Hilfsmittel aller Art in unser tigliches Leben wiichst, knnen
wir beispielsweise an den gereizten und oft unbeherrschten
Reaktionen erkennen, wenn gelegentlich Stdrungen auftreten,
wie etwa eine Verkehrsstockung, eine Verkehrsumleitung, eine
Zugsverspitung oder ein Stromunterbruch. Der Stromausfall im
Osten von Nordamerika Mitte November 1965 hat mit er-
schreckender Deutlichkeit gezeigt, wie wenig es braucht, in
unseren durchtechnisierten Bevolkerungszentren eine Kata-
strophe auszuldsen. Im militirischen Bereich liBt sich dhnliches
feststellen. Fillt beispielsweise ein Verbindungsmittel, ein Fahr-
zeug oder ein Funkgerit einmal aus, so resigniert der fiir das be-
treffende Gerit verantwortliche Soldat erfahrungsgemil3 recht
bald, «weil es nicht mehr geht, weil man nicht mehr weiter-
kommt», und die zusitzlichen Anstrengungen, die eine Repara-
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tur, das Tragen der Last oder ein FuBmarsch abfordern, ver-
drieBen und entmutigen den Mann. Was kann aber der Motor-
fahrer eines Pannenfahrzeuges noch tun, der Ubermittlungssoldat
mit einem nicht mehr funktionstiichtigen Funkgerit, der Ver-
messer ohne brauchbares Beobachtungsinstrument: Er ist kaum
in der Lage, mit eigenen Mitteln den Schaden zu beheben. Er
wird sich eben ohne sein Gerit durchschlagen und als Infanterist
kimpfen oder als Beobachter, Hilfssanititer oder Munitions-
triger niitzliche Dienste leisten miissen : Jedenfalls sieht er — so gut
wie sein Vorgesetzter — sich pldtzlich auf seine Grundschulung
als Kimpfer und Soldat verwiesen, da er seinen Auftrag als
«Spezialist» nicht mehr erfiillen kann. Rechnen unsere Leute
aber mit solchen Situationen: Bilden wir daraufhin aus, ver-
langen und uns darauf verlassen zu kénnen, unter pldtzlich ver-
inderten Verhiltnissen im Gefecht bestehen zu miissen: Dic
Antwort auf diese Fragen moge sich jeder Leser selber geben.

Zu dieser durch die bereitwillige Anpassung an die Ent-
lastungen und Bequemlichkeiten unserer technisierten Zivilisa-
tion bedingten Unselbstindigkeit des einzelnen kommt der Um-
stand, daB mit Riicksicht auf die kurzen Ausbildungs- und
Dienstzeiten unsere militirischen Arbeitsprogramme nach dem
unbestritten bewihrten Grundsatz «weniger — linger — griind-
lich» méglichst einfach gestaltet werden miissen. In der Praxis
heiBt das bekanntlich, daB der rein fachtechnischen Ausbildung
der Vorrang zukommt. Diese durch unser Milizsystem bedingte
zeitliche Beschrinkung und die durch die Anforderungen der
Wehrtechnik gebotene sachliche Spezialisierung auch unserer
militirischen Titigkeit verstirkt noch jene durch die zivilen
Verhiltnisse vorgeprigte Abhingigkeit und Einscitigkeit. Diese
Erscheinung dufert sich etwa in der Weise, daB es jetzt schon ge-
wisse Spezialisten gibt, die es beinahe als Zumutung empfinden,
den Helm zu tragen, eine Waffe zu bedienen oder Wache zu
stehen. Wir miissen uns daher hiiten, nur Techniker auszubilden
und uns mit der bloB technisch richtigen Erfiillung des Auftrages
zufriedenzugeben; darin méglicherweise groBe Kénner zu sein,
aber den Rahmen, in welchem wir einen technischen Auftrag zu
erfiillen haben werden, zu vernachlissigen. Ohne groBtmagliche
fachtechnische Sicherheit werden wir zweifellos im Ernstfall
nicht bestehen konnen. Allein darauf ist kein geniigender Ver-
laB; es kommt ebensosehr auf die Kenntnis der mdglichen Be-
dingungen an, unter welchen wir unsere technischen Mittel ein-
zusetzen haben. Technischer Drill muB mit taktischer Beweg-
lichkeit gepaart zum soldatischen Selbstvertrauen gefestigt wer-
den. Wir diirfen hinter der lissigen Gewitztheit des Spezialisten
den kampfentschlossenen Soldaten nicht absterben lassen, sondern
miissen gegenteils danach trachten, ihn zum Kimpfer aufzu-
werten,

Von unserem Auftrag, von unserem Ausbildungsziel her ge-
schen, das nicht nur in der Bewiltigung eines fachtechnischen
Arbeitsprogrammes wihrend dreier Wochen, sondern in der
moglichsten Anniherung an das Kriegsgeniigen besteht, um die
Unabhingigkeit unseres Landes zu gewihrleisten, miissen wir
uns und unsere Untergebenen vermehrt in einen taktischen
Rahmen im weitesten Sinne versetzen. Wir miissen uns in ver-
mehrtem MaBe bemiihen, mit einem Gegner zu rechnen und uns
- nicht nur wihrend der Manéver — immer wieder fragen: Was
kann und wird der Gegner tun: Konkretes wissen wir wenig;
sicher aber wissen wir, daB er mit allen Mitteln versuchen wird,
uns daran zu hindern, unsere Mittel {iberhaupt einzusetzen, und
daB er bestrebt sein wird, uns an der Erfiillung unseres Auftrages
zu hindern, wie und wo nur immer er kann. Die Besinnung
darauf, daBl der Weg des Soldaten nun einmal nicht der uns
menschlich niherliegende des geringsten Widerstandes, sondern
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vielmehr jener des groBten Widerstandes in jeder Beziehung ist,
tut immer wieder not und gut. Als fiir die Kriegstauglichkeit der
Truppe verantwortliche Vorgesetzte sind wir verpflichtet, in uns
und unseren Untergebenen mit allen moglichen Mitteln diese
erschwerten Bedingungen unserer militirischen Arbeit bewuBt
zu machen und den Sinn dafiir zu wecken, sie auszuhalten. Es
geht darum, sich nicht lediglich durch bloB rasche und reibungs-
lose, aber wenig nachhaltige Absolvierung eines Arbeits- und
Pflichtpensums seines Auftrages zu entledigen, sondern vermehrt
niichtern und aufgeschlossen mit den Umstinden des Einsatzes
in einem moglichen Ernstfall zu rechnen und sich darauf einzu-
stellen.

Diese Haltung konnen wir auch im beschrinkten Rahmen
unserer Wiederholungskurse iiben und unseren Milizsoldaten
anerzichen, wenn wir nur wollen. Bei den Arbeitsvorberei-
tungen sind allerdings neben den unentbehrlichen Fachregle-
menten Soldatenbuch und Grundschulreglement zur Hand zu
nehmen. Bitter notwendig ist vor allem, da Sanitits- und
Reparaturdienst, Nachschub, ACB- und Nachtausbildung mog-
lichst oft und regelmiBig zum Zuge kommen und nicht lediglich
als Spezialbelange an den Rand des Ausbildungsprogrammes
verwiesen, sondern bewuBt in dieses cingebaut werden. Zu
diesem Zwecke miissen nur entsprechende Ausfallsituationen ge-
schaffen werden, die den Einsatz der genannten Dienste erfor-
dern. Kameradenhilfe darf nicht nur als LiickenbiiBerausbildung
betrieben, sondern muB in erster Linie und konsequent wihrend
jeder Einsatziibung gefordert werden. Sanititspersonal gehort
wenn immer moglich zur Truppe. Diese soll sich an dessen not-
wendige Gegenwart gewdhnen, wie eben auch daran, daB das
feindliche Feuer Wunden und Liicken in die eigenen Reihen
schlagen wird. Wir sollten versuchen, unsere Leute auf die
Schockwirkung vorzubereiten, die eintreten wird, wenn einmal
ein Kamerad getroffen werden und fallen sollte, damit der Mann
{iberhaupt damit rechnet und dem Verwundeten oder sich selber
notfalls zweckmiBig und rasch beispringen kann. Die Wirklich-
keit des tatsichlichen Einschusses wird auch so fiir den einzelnen
noch unvorstellbar bleiben; eine gewisse seelische Widerstands-
fihigkeit kann aber immerhin geiibt werden. Wir werden das
Feuer des Feindes nur verachten konnen, wenn wir seine Wir-
kung in unserer Ausbildung nicht miBachten.

«Ausfille» unter Offizieren und Unteroffizieren dienen auch
der Schulung der unteren Chargen, indem die Stellvertreter, auf
der Stufe Einheit die Unteroffiziere bezichungsweise geeignete
Gefreite oder Soldaten, vermehrt die entsprechenden Funk-
tionen versehen konnen und auf diese Weise auf ihren moglichen
Einsatz in einer hoheren Charge vorbereitet werden.

Auch fir die Ausbildung der ABC-SchutzmaBnahmen muf}
endlich die notwendige Zeit freigegeben werden, und man mufl
sich einmal die Miihe nehmen, in typischen taktischen Situa-
tionen alle Warnungs- und Alarmstufen hinsichtlich aller Mittel
konsequent durchzusetzen bis zur letzten heruntergelassenen
Windschutzscheibe und zum letzten Speiserest im Plastikbeutel.
Um die ABC-SchutzmaBnahmen aus dem Stadium eines mehr
grotesken als wirksamen Mummenschanzes mit Zeltblachen und
Gasmaskenriisseln herauszufiihren auf den Stand niitzlicher und
glaubwiirdiger AbwehrmaBnahmen fiir Einzelkimpfer und Ma-
terial, bedarf es noch groBer zusitzlicher Anstrengungen.

Die in den Werkstitten nicht unbedingt benotigten Hand-
werker und Mechaniker sollten stets mit der Truppe im Einsatz
stehen, indem man sie als Spezialisten ernst nimmt und vor
typische Ausfall- und Stdrsituationen stellt, an Hand charakteri-
stischer Waffen- und Geritedefekte, wozu jeder Reparatur-
offizier bereitwillig die Unterlagen liefern wird. Auf diese Weise
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gewohnen sich Truppe und Spezialisten gegenseitig an das Auf-
treten von Storungen und Ausfillen im Einsatz. Die bewuBte
Schaffung solcher Ausfallsituationen zur Schulung des Sanitits-
und Reparaturdienstes sowie der Stellvertreter aller Stufen bietet
dem Vorgesetzten auch zusitzlich die Gelegenheit, sich ein Ziel
zu stecken, dieses zu fordern und sich durchzusetzen. Verniinftig
angelegt und erliutert, auf solider technischer Ausbildung auf-
bauend, vermag die Bewiltigung solcher Stérungen und Aus-
fille in der Truppe iiberdies cine aktive und aggressive Haltung
zu wecken, in der sie besser gegen Uberraschungen gefeit und
darauf vorbereitet sein wird, rasch und zweckmiBig auftre-
tenden Widerstinden zu begegnen.

SchlieBlich miissen wir bedenken, da die meisten unserer
Milizsoldaten in erster Linie zivile Berufsleute sind, die nach ver-
hiltnismiBig kurzer und daher notgedrungen einseitig aufs
Fachtechnische konzentrierter Ausbildungszeit jeweilen nur
wenige Wochen im Jahr Militirdienst leisten. Fiir die meisten
stellt der Wiederholungskurs daher je nach Gesinnung, Tempera-
ment und beruflicher Belastung eine mehr oder weniger will-
kommene, von vornherein abschbare, auf drei Wochen be-
schrinkte Unterbrechung des Zivillebens dar. So droht denn
immer wieder jene sattsam bekannte mehr schlechte als rechte
Dienstverrichtung, die jeden kimpferischen Schwung lihmt, in-
dem der einzelne Mann weniger den jeweiligen konkreten Auf-
trag als vielmehr den Samstag der letzten Woche vor Augen hat.
Diese milizbedingt begrenzte Vorstellung von der militirischen
Titigkeit macht es der Truppe denn auch schwer, sich iiber ihre
Lage im auch nur nichsthoheren Verband ins Bild zu setzen.
Uberdies kiimmert es die Leute naturgemiB wenig, was auBer-
halb ihrer Einheit militirisch noch geschiecht. Wenn unsere Leute
aber manchmal kaum wissen, in welchem Raum das Bataillon
liegt, wo die anderen Einheiten sind, wo sich die Werkstatt und
wo sich die Zisterne befindet, wie sollen sie dann in den Man&-
vern sich eine Vorstellung von der Lage unserer Truppen und
von der Lage des Feindes machen konnen: Und wie selbstver-
stindlich gehen wir doch davon aus, daB3 die von uns rekognos-
zierten SchieBplitze oder Marschachsen uns «gehdren», und
rechnen nicht mit der Belegung durch eine andere Truppe. Ich
werde die helle Freude meines Schulkommandanten beim Ab-
verdienen als Batteriechef nie vergessen, als ich ihm beim Stel-
lungsbezug meldete, der mir vom Stellungskommandanten zu-
gewiesene Stellungsraum sei von einer Trainkompagnie besetzt
gewesen und ich hitte mich eben in dem innerhalb des Abtei-
lungsstellungsraumes noch verfiigbaren Gelinde zurechtfinden
miissen.

Die Truppe muB vermehrt an ithre Verbundenheit im Verband
der eigenen Truppen gewohnt werden; daran, daB sie nicht fiir
sich abgesondert und ungestort in einer moglicherweise pracht-
vollen Gegend nur jetzt und heute an diesem einen SchieBtag auf
dem eigens fiir sie rekognoszierten SchieBplatz Munition ver-
schieBt, marschiert und trigt, sondern daB sie sich gegebenen-
falls in einem gréBeren Verband unter bestimmten giinstigen
oder schwierigen Bedingungen zu schlagen haben wird. DaB be-
sonders hier zusitzliche Anstrengungen notwendig sind, lehren
die Erfahrungen in den Mandvern, wo sogar Subalternoffiziere
immer wieder Miihe haben, eine taktische Lage zu erfassen und
an die Truppe weiterzugeben. Das Verstindnis fiir die taktischen
Bedingungen unserer militirischen Titigkeit kann nur durch
bestindiges Uben geweckt und vertieft werden. So wire es
wiinschenswert, daB in den Wiederholungskursen hiufiger in
cinem taktischen Rahmen gearbeitet wird, laufend Lagemel-
dungen durchgegeben werden miissen, eventuell sogar vom
Zeitpunkt der Marschbereitschaft am Mobilmachungstag an der
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Wiederholungskurs, wie schon der Kadervorkurs, in einen tak-
tischen Rahmen gestellt wird.

Zur Vergegenwirtigung dieser vermehrt auch ins BewuBtsein
der Truppe zu rufenden Bedingungen unserer militirischen
Titigkeit gehoren aber auch die politischen und wirtschaftlichen
Verhiltnisse und deren Verinderungen im In- und Auslande,
wie MaBnahmen der Kriegswirtschaft und des Zivilschutzes so-
wie die Einfliisse der subversiven Kriegfiihrung. Das Soldaten-
buch und die einschligige Literatur vermitteln auch hier zahl-

reiche Anregungen und Anleitungen, bei sich und bei der
Truppe den moglichen Ernstfall zu vergegenwiirtigen.

Den Soldaten nur an Waffen und Geriten auszubilden, ohne
ihm zuzumuten, sich auf den méglichen Einsatz dieser Mittel im |
Ernstfall einzustellen und vorzubereiten, ist eine ungeniigende
Ausbildungsanforderung. Ohne Einbezug dieser Dimension muf3
unsere militirische Titigkeit an Glaubwiirdigkeit und Respek-
tierung einbiiflen, wiirden wir doch Gefahr laufen, mehr nur so
zu tun, als ob, und Soldaten mehr zu spielen, als zu sein.

. 5

Die Luftverteidigung in Nordamerika
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Die Luftverteidigung von Kanada und der USA ist in einem
System integriert. Kopf und Gehirn dieses Systems heilen:
NORAD (Kommando der Luftverteidigung fiir Nordamerika).

Seit 1957 ist dieses Kommando fiir die operationelle Fithrung
und die Kontrolle der USA und Kanada Luftverteidigungs-
streitkrifte verantwortlich.

Diese Streitkrifte sind:

— USA - Luftverteidigungskommando der Erdstreitkrdfte

(ARADCOM)
Zur Verfiigung stehende Mittel: Boden/Luft-Lenkwaffe
«Hawk»; «Hercules»; System «Nike». Aufgabe: Schutz der
empfindlichen Punkte. Mehr als 130 Batterien vom Typ
«Hercules» sind auf dem Territorium verteilt. «Hercules» kann
mit nuklearem Sprengkopf ausgeriistet werden.

— USA - Seestreitkrifie (NAVFORNORAD))

Hauptaufgabe: Teilnahme an der Weltraumiiberwachung.
Wenn notwendig, stellen die Seestreitkrifte ihre Abfangjiger
zur Verfiigung.

— USA - Luftverteidigungskommando der Luftwaffe (USAF ADC)
Dieses Kommando stellt das Hauptkontingent der Abwehr-
mittel dar. Mittel: Abfangjiger; Boden/Luft-Lenkwaffe
«Bomarc».

— Kanada — Luftverteidigungskommando der Luftwaffe
(RCAF ADC)

Stellt die Abfangjiger vom Typ «Voodoo» CF 101 B und die
Boden/Luft-Lenkwaffe «Bomarc» sowie wichtige Mittel der
Frithwarnung zur Verfiigung.

Das NORAD-Operationszentrum liegt in Colorado Springs.
Im Sommer dieses Jahres wurde dieses Zentrum im Cheyenne-

Bild 1. «Voodoo» in Patrouille iiber San Francisco.

204

FLUGWAFFE UND FL?giEiEgWEQE/%///////////////

Bild 2. Radarstation von Thule.

Bild 3. Radarstatmn von der DEW—Radarkette auf dem Polarkrus

Bild 4. Ein Eingangstunnel zum NORAD-Hauptquartier im Cheyenne-
gebirge wihrend des Baus. Der Haupteingang ist 8,85 m breit und

7 m hoch. Das Werk hat 18 s80 m? Bodenfliche.
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	Den Ernstfall mehr vergegenwärtigen!

